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Es wäre interessant, eine Umfra-
ge unter kulturbeflissenen Men-
schen in Ostbayern zu starten, was
wohl das größte Kulturfestival der
Region sei. Jazz an der Donau in
Straubing? 10 000 Besucher sind
sehr stattlich, aber die Europäi-
schen Wochen Passau kommen in-
klusive der kostenlosen Veranstal-
tungen auf über 30 000. Und doch
sind Jazz und Klassik chancenlos
gegen die Volksmusik. Rund
45 000 Menschen haben 2006 Bay-
erns größten Tanzboden besucht,
der sozusagen aus der ganzen
Stadt Regen im Bayerischen Wald
besteht. Ab heute läuft dort wieder
das Volksmusikfestival „drumher-
um“ − bis Montag, mit rund 2000
Musikern und bei fast durchwegs
freiem Eintritt. Um 20 Uhr findet
im Landwirtschaftsmuseum Regen
das Auftaktkonzert mit den „Luft-
mentschn“ statt.

300 Gruppen aus
acht Nationen

Aus Deutschland, Österreich,
Tschechien, Slowenien, Ungarn,
Russland, Holland und Kroatien
kommen 300 Laien- wie Profi-
Gruppen, die sich offiziell ange-
meldet haben. Doch dabei wird es
nicht bleiben: „Viele Musiker
kommen unangemeldet, packen
spontan ihre Tuba oder die
Quetschn aus dem Auto, stellen
sich wohin und spielen“, sagt Pro-
jektleiter Roland Pongratz. „Die-
ses Spontane macht das besondere
Flair aus.“ Und so ist beim „drum-
herum“ Musik nicht nur bei der
Tanzbühne am Stadtplatz, im Zir-
kuszelt, im Hinterhof der VR-
Bank, in Wirtshäusern und auf vie-
len anderen Bühnen zu hören,
sondern auch in Häusernischen, in
Kebap-Bars, auf Parkbänken.

„Und heuer kann man auch Kanu
fahren auf dem Regen“, sagt Pon-
gratz, „es würde mich wundern,
wenn da keiner im Boot jodeln
oder singen würde.“

Zwar scheint das bei der Menge
an Besuchern fast nicht vorstell-
bar, doch „drumherum“ ist durch
die vielen Spielstätten und durch
den direkten Kontakt zwischen
Publikum und Musikern eine sehr
familiäre Angelegenheit. So pflegt
ein Regener Wirt bis heute eine in-

nige Freundschaft mit einem Musi-
ker aus Spanien, dem einst im
Flugzeug seine diatonische Har-
monika abhandengekommen war
− zufällig hatte der Wirt ein solches
Exemplar seines Großvaters im
Dachboden stehen. Heute prangt
eine katalonische Fahne im Wirts-
haus in Regen, und in Spanien isst
ein Quetschn-Spieler jetzt ab und
zu Gselchtes.

Elf prallvolle Seiten umfasst das
heurige Programm mit Wirtshaus-

konzerten, Musikantentreffen,
Tanzveranstaltungen, Gesangs-
und Tanzkursen, Workshops, Got-
tesdiensten, Lesungen und Kinder-
programm. „Manche kreuzen sich
im Programm an, was sie alles hö-
ren möchten“, sagt Pongratz.
„Aber das kann eher stressig wer-
den.“ Seine Empfehlung: Sich trei-
ben lassen, hören, sein Lieblings-
programm finden. Als groben An-
haltspunkt können sich Traditio-
nalisten eher an den Hinterhof der

VR-Bank halten, Freunde der so-
genannten Tradimix-Musik − also
neuer Volksmusik − sollten sich im
Zirkuszelt niederlassen.

Daneben finden sich alle nur
denkbaren Schattierungen der tra-
ditionellen Volksmusik auf dem
Festival: mittelalterliche Klänge
mit Drehleier und alten Dialekten,
Bauernmusik in der Tradition des
19. Jahrhunderts, Stuben- und
Tanzlmusi des 20. Jahrhunderts
und heutige Ausläufer der Volks-

Bayerns größter Tanzboden
Heute beginnt das fünftägige Volksmusikfestival „drumherum“ in Regen − Rund 2000 Musiker und Klänge vom Mittelalter bis zum „Tradimix“

musik, die sich laut Pongratz wie-
der „runter von der Bühne und mit-
ten rein in die Leute“ bewegt. Ei-
nen Schwerpunkt bildet heuer die
schwer vom Aussterben bedrohte
satirische Kunst des Couplet-Sin-
gens, die allein am Samstag in
sechs Veranstaltungen gewürdigt −
und dem Publikum beigebracht −
wird.

Mit rund 200 000 Euro Budget
halten sich die Kosten des Volks-
musik-Spektakels einigermaßen
im Rahmen, was nur deshalb funk-
tioniert, weil es weder Eintritt
noch Gagen für die Musiker gibt.
In Regen dabei zu sein ist Ehrensa-
che, anmelden kann sich, wer will
− wenn seine Gruppe nicht gerade
„Wildecker Herzbuben“ heißt.
„Die würde ich wahrscheinlich ab-
lehnen“, sagt Organisator Roland
Pongratz.

Musikant sein ist
erlaubt und erwünscht

Ansonsten wird hier nicht aus-
gesiebt, und gerade das macht
„drumherum“ so glaubwürdig.
Musikant sein ist erlaubt und aus-
drücklich erwünscht. Denn was ist
eine zu tief intonierte Note gegen
die hohe Kunst, dass die Musik in
die Beine fährt? „Es gibt wenig
Musiker, die auch Musikanten
sind“, sagt Pongratz. Also letztlich
alles Dilettanten? „Die Abwertung
hört man oft von Musikern. Aber
nur, bis sie das Musikantentum
kennengelernt haben.“

Raimund Meisenberger

Der BR sendet zweimal live vom
„drumherum“: Am Samstag zwi-
schen 11 und 12 Uhr auf Bayern 2,
am Sonntag zwischen 19 und 20
Uhr auf Bayern 1. Das ausführli-
che Programm im Internet unter
www.drumherum.com.

KULTUR IN KÜRZE

Monet-Gemälde für
27 Millionen Euro
Ein Gemälde des französischen
Impressionisten Claude Monet hat
bei einer Versteigerung im New
Yorker Auktionshaus Christie’s ei-
nen Rekordpreis erzielt. Das Land-
schaftsbild „Le Pont du chemin de
fer à Argenteuil“ (Die Eisenbahn-
brücke von Argenteuil) ging für
26,7 Millionen Euro an einen an-
onymen Käufer. Es war der höchs-
te Preis, der je für ein Monet-Werk
gezahlt wurde. − dpa/Foto: AP

Schauspielerstreik
in Hollywood?
Mit dem Platzen der Tarifverhand-
lung der US-Schauspielergewerk-
schaft wächst die Sorge um einen
neuen Hollywood-Streik. Ge-
werkschaft und Studios haben ihre
Gespräche auf Eis gelegt. Den
Schauspielern geht es vor allem um
eine bessere Vergütung für DVDs
und Videos. − dpa

Schlusswochenende
bei der „Gruppe 91“
Die fünf Künstler der „Gruppe 91“
zeigen noch bis Montag in der Al-
ten Kirche St. Ulrich in Raths-
mannsdorf ihre Ausstellung „Fünf
Wege“ zur Thematik Mensch und
Natur. Mitglieder sind Fritz Klier,
Hajo Blach, Alfred Böschl, Heiner
Riepl und Maurizio Giongo. Ge-
öffnet Sa. 13 bis 17 Uhr, So. 14 bis
17 Uhr, Mo. nach Vereinbarung:
08546/1018. − pnp

Kafka als Reisender
und Frauenliebhaber
Den unbekannten Seiten Franz
Kafkas widmet sich ab heute eine
Ausstellung im Münchner Litera-
turhaus (bis 3. August). So sei der
oft als düster eingeschätzte Autor
„wirklich viel gereist“ und habe ei-
nige Liebesabenteuer erlebt, so das
Museum. − ddp

Sie trafen sich nie – und doch
zeigt das Werk der beiden Künstler
Hans Arp (1886−1966) und Fritz
Winter (1905−1976) eine unglaub-
liche Seelenverwandtschaft. Wie
stark der Einfluss des multibegab-
ten Malers, Bildhauers und Dada-
Dichters Arp, einer der schil-
lerndsten Persönlichkeiten der
Avantgarde der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts, auf die Moderne
war, wird in der Münchner Pinako-
thek der Moderne am Beispiel des
Bauhaus-Absolventen Winter mit
dessen Werken aus den 30ern auf-
gezeigt, eine spannende Ausstel-
lung, die eine Lektion in Sachen
„Vergleichendes Sehen“ bietet. 60
Bilder der beiden sind in zwei Sä-
len des ersten Obergeschosses des
Museums so gut gehängt, dass sich
ihr „Dialog ohne Begegnung“

wunderbar nachvollziehen lässt,
der von farblichen und formalen
Korrespondenzen geprägt ist. Bei-
de setzten sich am Beginn der Mo-
derne intensiv mit den Bezügen
zwischen Kunst und Natur ausein-
ander und thematisierten in ihrem
Œuvre damit ein zentrales Pro-
blem der zeitgenössischen Abs-
traktion.

Arps Arbeiten erscheinen zwar
leichter und spielerischer, wäh-
rend Winter besonders bei farbigen
Werken eine düstere Farbpalette
wählte und seine Gemälde ge-
drückt wirken. Und während Arp
seine Abstraktionen mit konkre-
ten Titeln wie „Turmuhr“ oder
„Hand-Fuß“ betitelte, blieb Winter
meist bei der neutralen Bezeich-
nung „Ohne Titel“. Doch Winter
übernahm nicht nur Arps legendä-

res Torso-Motiv, er verwendete
auch dessen einfache biomorphe
Formen, die Asymmetrie der Plat-
zierung auf der Fläche und die
sparsam gesetzten Farbakzente.
Bei einigen Kompositionen wie ei-
nem Relief aus Seilen, die auf der
Leinwand zur Kreisform arrangiert
sind, ist das Vorbild Arp besonders
auffällig – Winter übertrug die
Struktur auf ein Gemälde, dessen
Fläche er zusätzlich mit Sand auf-
raute. Und die Collagen und Ölge-
mälde der beiden kann man über-
haupt nicht mehr unterschieden:
Sie sind sich in der Reduktion auf
wenige klare Farben und die orga-
nischen, weichen, fließenden For-
men total ähnlich.Barbara Reitter

Bis 12. Mai, Pinakothek der Mo-
derne in München, Di.−So. 10 bis
18 Uhr, Do. bis 20 Uhr.

Pinakothek der Moderne inszeniert die Begegnung Hans Arp – Fritz Winter

Künstlerische Seelenverwandtschaft

Schlechte Aussichten für James-
Bond-Fans: Immer wieder versu-
chen Schaulustige in dieser Wo-
che, einen Blick auf Hauptdarstel-
ler Daniel Craig zu erhaschen.
Noch bis Freitag dreht Craig zu-
sammen mit Künstlern der Bregen-
zer Festspiele auf der Seebühne
vor der imposanten Kulisse der
Oper „Tosca“ unter freiem Him-
mel. Im November soll „Quantum
Of Solace“ in die Kinos kommen.

Der britische Star Daniel Craig

sowie die gesamten Dreharbeiten
werden streng abgeschirmt. Ein
Zaun und mehrere Dutzend Si-
cherheitsleute sorgen dafür, dass
die Handlung des Films geheim-
bleibt. Die etwa 1500 Statisten
mussten sich schriftlich zur abso-
luten Verschwiegenheit verpflich-
ten. Für die Dreharbeiten wurde
das monumentale Bühnenbild −
ein 50 mal 25 Meter großes Auge −
praktisch nicht verändert. Bond-
Regisseur Marc Foster hatte sich

eine „Original-Tosca“ gewünscht.
Gefilmt wurden Original-Szenen
der Oper, die wieder im Mittel-
punkt der Festspiele vom 23. Juli
bis zum 23. August stehen wird.

Die letzte Klappe in Bregenz soll
in der Nacht zum Freitag fallen.
Anschließend will die Filmcrew in
die Londoner Studios zurückkeh-
ren. Zuvor hatte die 200 Mann
starke Bond-Mannschaft auch im
angrenzenden Festspielhaus und
auf dem Vorplatz gedreht. − dpa

Im Auge des Agenten
Geheime Mission: Bond-Dreharbeiten auf der Bregenzer Seebühne bis Freitag

„Ave Maria“
Maria schlägt lässig die Beine

übereinander. Sie trägt nur noch
einen Stiefel ihrer leuchtenden In-
line-Skates, der zweite liegt achtlos
am Boden. In ihrer linken Hand
hält sie ein Handy: Was schreibt
Gabriel da in einer SMS? Maria
soll schwanger sein? Christiane
Pott-Schlager interpretiert den Au-
genblick der Verkündigung sehr
modern und empfängt den Besu-
cher der Ausstellung „Ave Maria“
in der Altöttinger Stadtgalerie mit
ihrer großformatigen Leinwand
eindrucksvoll am Treppenaufgang.
25 Künstler haben sich ganz indivi-
duell mit dem Geheimnis der gött-
lichen Botschaft auseinanderge-
setzt – in Skulpturen, in Gemälden,
in Installationen. Dabei nutzte die
Künstlervereinigung „Münchner
Secession“ die Erfahrungen des 1.
Ökumenischen Kirchentages in
Berlin 2003, als die Kunsthistori-
kerin Sabine Maria Hannesen eine
Ausstellung unter dem Titel „Ave
Maria“ kuratiert hatte. Künstler
von damals präsentieren ihre Wer-
ke auch in Altötting. Der gelunge-
ne Katalog liefert bebildertes Hin-
tergrundwissen. − mir

Bis 25. Mai, Stadtgalerie Altötting,
Di.−Fr. 14 bis 16 Uhr, Sa., So. und
an Feiertagen von 10.30 bis 12.30
und von 14 bis 16 Uhr.

GALERIEBLICK: Stadtgalerie Altötting und art.tick Passau

Alexander Befelein
Die kleinformatigen Stadtan-

sichten Alexander Befeleins in der
Passauer Galerie art.tick führen in
die europäischen Metropolen
London, Athen, Rom, Moskau
oder Budapest genauso wie nach
Dubai, New York und zu indi-
schen Palästen. Auch München
und Berlin fehlen nicht. Für seine
Originale wie auch seine Farbra-
dierungen (hergestellt von nur ei-
ner Platte) wählt er meist architek-
tonische Wahrzeichen, die er de-
tailreich ausgestaltet, während
sich die Darstellung zu den Bild-
rändern hin ins Diffuse verliert.
Manchmal kombiniert er auch
mehrere Bauwerke, was den Wie-
dererkennungswert der Städte er-
höht. Farblich beschränkt sich Be-
felein in seinen Grafiken auf punk-
tuelle Akzente, gerne bezieht er
auch Schrift wie beispielsweise die
Städtenamen oder Zahlen mit ein.
Für seine Ausstellung in Passau
schuf er eine nicht ganz stimmige,
aber ansprechende Radierung mit
Aquatinta. Motivisch beschäftigt
sich Befelein zudem mit Stillleben,
Blumen oder Tieren. Der 1952 in
Bremen geborene und in Nürnberg
aufgewachsene Maler und Grafi-
ker lebt heute abwechselnd in Itali-
en und München, wo er an der
Kunstakademie studiert hat. − gfi

Bis 13. Juni, Galerie art.tick Pas-
sau, Schustergasse 1, Mi. 19 bis 21
Uhr, Sa. 11 bis 14 Uhr.

In die Beine muss es gehen: Das ist es, was Musiker und Musikanten unterscheidet. In Regen geht es um Letztere. − Foto: Susanne Öttl

Das überdimensionale Auge der „Tosca“ ist im nächsten James-Bond-Film zu sehen. − F.: Festspiele/dpa

Maria, du bist auserwählt! Christiane Pott-Schlager nähert sich „Mariae
Verkündigung“ (Acryl auf Leinwand, 2008) mit heutigen Mitteln. − F.: mir


